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liebt, Luis 


Frauen- immer in Frage ommt 


Geſchichte mit der Sulamith und dem offenen Käfig? 
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das Auge des Buddha. 


Roman von Friedrich Jacobſen. 
C. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 
„Du biſt ein Narr, Luis, ich hätte dich für klüger gehal⸗ 
ten. Glaubſt du, daß ich dich von Paris hole, wenn ich 


einen Geldſchrank knacken will? Erſtens kann ich das allein 
zweitens iſt gewöhnlich nix darin, und drittens habe ich noch 


Sibirien in den Gebeinen. Old England wendet dafür den 


Strick an, und bei mir würden ſie vielleicht ein Ankertau 
nehmen, aber einerlei, Hals iſt Hals.“ 

Er rauchte und ſtarrte vor ſich hin. 

„Haſt du den Namen in der Ecke meines Briefes ge⸗ 
leſen, Luis?“ : 

„Deshalb bin ich hier,“ ſagte der Spanier lanaſam und 
legte ſeine Fauſt auf den Tiſch 

„Kann's mir denken, 
ſchöne Judica — ich habe ihr einmal in meinem Leben den 
Fuß küſſen dürfen, aber das vergißt man nicht wieder, wenn 
es auch nur ein Strumpf war. Ich glaube, du haſt ſie ge⸗ 
Sanchez.“ 4 
„Wie ein Wahnſinniger!“ murmelte jener, und Iwan 
te. 
„Freilich, das ſieht euch Südländern ähnlich: wenn ein 
merdet, ihr alle verrückt. 
Und begeht Tollheiten — oder meinſt du, ich wüßte nicht die 
So 
was ſpricht ſich rund, mein Junge, du biſt gerade zur rechten 
Zeit der deutſchen Polizei durch die Finger geſchlüpft. Und 
das alles wegen dieſes unſchuldigen Blondkopfes, den ich 


natürlich auch nicht vor Liebe freſſen möchte; aber für den 


Löwen war er denn doch zu aut.“ E n 
„Ich würfe ihn noch heute den Beſtien vor!“ ſagte der 


„Such dir lieber einen anderen aus, Luis. Der Deutſche 


dachte gar nicht an die ſchöne Judlca, er hatte eine alte Liebe 
im Kopf und iſt ihr wohl auch nachgelaufen, als Signor 
Morelli in die Binſen ging, aber da war ein anderer, der 
wußte die Leimruten beſſer zu jtellen, und das Vögelchen iſt 


ihm richtig darauf gehüpft. Nun ſitzt es in einem goldenen 
Käfig und hängt die Flügel.“ 

Der Koloß legte die Pfeife hin, lehnte ſich breit über den 
Tiſch und dämpfte die grobe Stimme. Während der andere 
aufhorchte, begann er von John Perry, dem Amerikaner, zu 
erzählen und fuhr dann fort: f 

„Unſereins kommt mit aller Welt zuſammen. Vor ein 
paar Wochen boxte ich gegen einen aus Neuyork — na, das 
Pflaſter über dem Auge ſtammt noch aus jener Zeit — aber 
hinterher ſchenkten wir uns die Hände und tranken zuſam⸗ 
men einen Brandy hot. Der erzählte mir von dem reichen 

iſter Perry und feiner ſchönen Frau — fie leben in Neu⸗ 
york. das heißt, Judica ſitzt in einer prachtvollen Villa, und 
ihr Mann jagt den Grislybär im Wilden Weſten. Das war 
ja auch mal deine Paſſion, Luis aber du hatteſt keine 
Frau in deinem Wigwam, es iſt doch immerhin ein Unter⸗ 
5 eh Ich möchte nur willen, ob er fie auch prü⸗ 
geln tut.“ ® 

Iwan ſchielte mit dem geſunden Auge nach ſeinem Gaſt 
hinüber, um die Wirkung dieſer letzten Worte zu erſpähen, 
und fuhr dann langſam fort: 

„Für gewiß will ich das nicht behaupten, aber an⸗ 
nehmen kann man das ſchon, denn er hatte ein Geſicht wie 
eine Bulldogge und wenn nicht das unmenſchlich viele Geld 
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geweſen wäre, ich glaube, Judiea würde ihn mit der Reit⸗ 
peitſche hinausgejagt haben. Das alles erzähle ich dir 
natürlich nur, damit du mit deinem Haß umſatteln kannſt 
— weiter hat es abſolut keinen Zweck.“ 

„Und damit willſt du eine Million verdienen?“ fragte 
Luis mißtrauiſch. „Ich kenne dich, du Schuft — ſo groß und 
ungeſchlacht du biſt, ſo viel Verſchlagenheit haſt du in 
deinem dicken Schädel. Raus mit der Sprache, ſag' ich dir, 
wir haben hier lange genug geſchwatzt, und wenn ich dir 
Be ſoll, dieſem Perry oder wie der Lump heißt, an die 
Kehle zu fahren — Caramba, du haſt mich ſcharf gemacht, 
ich ſchwimme wie ein Apportierhund von England nach 
Neuyorkl!“ 

Es war inzwiſchen dunkel geworden, und Iwan erhob 
ſich von ſeinem Platz. 

„Licht habe ich nicht“, ſagte er, „in dieſe Gegend kommt 
überhaupt kein Licht hinein. Du wirſt Hunger haben, wir 
wollen an einen Ort gehen, wo du Roaſtbeef bekommſt und 
einen Krug Porter, ſo gut, wie es in Old England zu haben 
iſt, und für den halben Preis. Dort wirſt du das übrige 
erfahren, es iſt nicht mein Geheimnis allein.“ 8 

Sie taſteten die Stiegen hinunter, durchwanderten das 
Gaſſengeflecht von Whytechapel und kamen endlich an die 
Themſe, deren ſchwarzes Waſſer ſich unter einer Nebelhülle 
ſchwerfällig hinwälzte. 

Das Ufer des Fluſſes war von Schifferkgeipen 
niedrigen Ranges eingefaßt, und Iwan blieb vor einem 
dieſer baufälligen Häuſer ſtehen, aus deſſen erblindeten 
Fenſtern rotes Gaslicht ſchimmerte. 

„Hier habe ich den Briten zuerſt gezeigt, was der 
ruſſiſche Bär kann. Der Wirt hat eine kleine Schaubühne 
eingerichtet; er iſt ein guter Kerl, wir wollen hineingehen.“ 

Ein niedriger Saal mit dem üblichen Dunſt von Tabak 
und Fuſel, neben der Tür das Büfett, im Hintergrund die 

Bühne, deren Vorhang noch heruntergelaſſen war. Das 
Publikum beſtand größtenteils aus Flußſchiffern und 
3 es waren aber auch zweifelhafte Geſtalten dar⸗ 
unter. 

Der Ruſſe wendete ſich an den Wirt. 

„Guten Abend, Miſter, tritt Dajak heute abend auf?“ 

„Wie immer, Sir; es wird gleich losgehen.“ „ 

„Well; wenn er ſeine Faxen gemacht hat, wollen wir 
mit ihm 1 5 Sie wiſſen ja: das kleine Zimmer —“ 

> ght.“ 

Es dauerte nicht lange, bis die Vorſtellung begann. 
Zuerſt trat ein Athlet auf, bei deſſen Leiſtungen Iwan ver⸗ 
ächtlich ausſpuckte; darauf kam ein Komiker an die Reihe, 
und dann ſtieß der Ruſſe ſeinen Gefährten in die Seite: 

„Achtung, das iſt unſer Mann!“ 

Ein indiſcher Gaukler, wie man ſie in allen Haupt⸗ 
ſtädten Europas findet. Er machte die üblichen rätſelhaften 
Kunſtſtücke, die noch kein Europäer ergründet hat. ſchien 
aber nicht recht bei der Sache zu ſein. Seine dunklen, 
mandelförmig geſchnittenen Augen irrten wiederholt durch 
den Saal, blieben an der Rieſengeſtalt Jwans hängen und 
winkten ihm verſtohlen zu; dann hob jener einen Finger 
ſeiner Hand und deutete auf ſeinen Nachbar. Endlich ſagte 
er zu Luis: 

„Das iſt nämlich gar kein richtiger Gaukler, ſondern 
ein indiſcher Prieſter, und obendrein von einer hohen Kaſte, 
wie ſie das Ding nennen. Aber die Kerls können alles, 
was ihnen befohlen wird — ſie laſſen ſich ſogar auf dem 
Roſt braten. Wir wollen ein bißchen nach hinten gehen. 
Miſter Daſak wird ſich ſchon zu uns hereinzaubern, wenn 
er Gier genug Unſinn gemacht hat.“ 5 


geſtern zugefügt wäre. Ich — ei 


PER. das Kaminfeuer brannte, und es dauerte 225 
nicht lange, bis der Hindu erſchien. Er trug jetzt europäi 
Kleidung und redete die beiden Männer in fließendem 
Engliſch an. Luis, der ſich lange in Nordamerika aufge⸗ 
halten hatte, beherrſchte dieſe Sprache vollkommen; Iwan 
radebrechte fie ſchauerlich, 
Zirkusmenſchen half ihm dabei. \ 

„Iſt dies der Fremde, von dem mein ſtarker Freund ge⸗ 
228 hat?“ fragte der Inder. 1 


Iwan e. x F 
„Das iſt er, Väterchen, du kannſt ihm deine Geſchichte 
erzählen, aber vergiß nicht 


ſind ſozuſagen die Hauptſache.“ 


Dajak lächelte etwas verächtlich und kauerte neben dem 


Feuer nieder. Er hielt ſeine Hände über die Glut und hef⸗ 
tete die ſchwarzen Augen auf das Geſicht des Spaniers. 
„Du biſt ein Europäer, aber du gehörſt nicht der Nation 


an, die ich haſſe. Weißt du, wem der Haß meines Volkes 
gilt?“ 8 


Iich habe mit Tigern zu tun gehabt,“ ſagte der Bändiger 
afien. „Sie bekämpfen den Elefanten, der Jndiens gie 
elber zertritt — der wirkliche Elefant iſt England.“ 

„Gib mir die Hand, Fremder, England zertritt nicht 
nur unſer Volk — es ſchändet auch unſere Götter und unſere 
Propheten. Es blendet ſie.“ 

„ Der Prieſter ſtarrte in das Feuer und fuhr eintönig 


fort: x 
Fünfzig Jabre find vergangen, da empörte 10 der 
Rajab von Maifur gegen das engliſche Joch. Er rte 
viele tapfere Krieger ins Feld, aber die Kanonen der Briten 
ir wurden beſiegt. lles mußte 


elfengebirge von en it, vergaßen ihr Ge 

bde und ließen das Heiligtum im Stich. Sie ſind ſpäter 
zur Strafe ihrer Kaſte beraubt und t worden, aber 
das Fuürchterliche war geſchehen, engliſche Offiziere hatten 
den Heiligen ſeiner Augen beraubt, die in Geſtalt von zwei 
unſchätzbaren Diamanten ſeit mehr als taufend Jahren die 
1 des Tempels erhellten. ir kennen die Namen 
ener Tempelſchänder, die Elenden heißen Perry und Burton, 
und es gelang dem Najah, letzterem ſeine Beute wieder ab⸗ 
8 daher iſt Buddha nicht blind, ſondern nur ein⸗ 

gig, aber bei jedem Feſt, das ihm zu Ehren gefeiert wird, 
erneut ſich die ae jene Schmach, und der Wunſch, 
fie zu führen, ift To lebendig geblieben, als wenn fie uns 


2 7 zu mächtig, und w n 
1 en, auch die dhatempels, der in die 


n Prieſter jenes Tempels, 
habe die Vergeltung auf mich genommen — —7 

ir Hindu machte eine Pauſe und näherte feine rechte 
Hand der Glut des Feuers. 

„Seht her, Fremder, und hört auf meine Worte: Unter 
dem Feigenbaum von Gaja habe ift geſchworen, mich meiner 
Kaſte zu entäußern und diefe Hand den Flammen preiszu⸗ 
geben, wenn es mir nicht gelingt, jenes Edelſteins wieder 
habbaft zu werden, der der rechten Augenhöhle Buddhas 
entriſſen wurde, und in Erfüllung meines Eides bin ich 
nach England gekommen, um die Familie des Räubers zu 
erforſchen. Um deswillen habe ich die verachteten Künſte 
bar Gaukler erlernt, aber meine Nachforſchung war umſonſt, 

8 ich dieſen ſtarken Mann kennen lernte, der den ſchwarzen 
Diamanten mit feinen eigenen Augen geſehen und deſſen 
Geſchichte aus dem Munde eines Negers vernommen hat.“ 

„Und das iſt, hol' mich der Teufel, wahr“, ante: Iwan 
bedächtig. „Aber du weißt auch, mein Täubchen, wie die 
Geſchichte weitergeht. Der Erbe des Diamanten trägt das 
hübſche Stück beſtändig in ſeiner Krawatte und ſticht damit 
den Weibern die Augen aus. Er iſt längſt nach Amerika 
ausgewandert, und ich will keine Zentner mehr lupfen kön⸗ 
nen, wenn ich dir jemals feinen Wohnort verrate. Denn 
dann gehſt du über den großen Ententeich und ſchürſt 
dieſem Miſter Perry die Krawatte zu, was wir beide allein 
beſorgen können — mein Freund Sanchez und ich. Und nun 
beraus mit deinem Federwiſch, mein Pfefferkuchen! Wie 
viel will der Rajah von Maifur, oder wie der Kerl heißt, 
* wenn wir ihm feinen Heiligen wieder zweiäugig 
machen ) 

„Fünfzigtauſend Pfund,“ ſagte der Inder. 

„Bei deinem Eid?“ 

„Bei dem Verluſt meiner Kaſte.“ 

Na das wird wobl auf eins hinauskommen.“ 

A Der Ruſſe wendete ſich an Luis und hob die dicken 
inger. . 

„Kopfrechnen war nie meine ſtarke Seite, aber 
Exempel habe ich geknackt. Fünfzigtaufend Pfund find 
irgendeine runde Million, ich glaube, in deutſchen Mark. 
Das würde für uns beide langen, und kriegen tun wir fie 
bombenſicher, denn die Kaſte iſt für den Inder was Heiliges, 
und die Rajahs haben alle mächtig viel Geld“ — — — 

Dann gingen die drei vorläufig auseinander. — 

Auf dem Heimwege wurde Jwan etwas deutlicher. 


— 
der Bühne lag ein kleines, nettes Zimmer, in 
che 


aber der Inſtinkt des Ruſſen und 


die Rupien, mein Liebling, ſie 


* 


„Junge, Junge,“ ſagte er zu Luis, „es tut mir ver⸗ 
dammt Fr daß ich die Sache nicht allein hefummeln kann. 
Aber ich getraue mir's nicht, mit groben Fäuſten läßt fi 
nichts machen, es gehört dazu ein einſchlägiger Kopf u 
vor allen Dingen die engliſche Sprache. Du haſt ja gehört, 
wie es damit bet mir beſtellt iſt, in Neuyork würde ich die 
Rolle eines Bullen ſpielen, der auf dem Seil tanzen ſoll. 

Übe macht mir keine Sorge: ich werde Kohlen 

mmen, immer einen Zentner in jeder Hand, und du 
kannſt den Affenpinſcher des . drillen” 
Und dann wurde er tiefſinnig. ja 
er weiß, vielleicht trägt Judica jetzt den — 
an ihrem ſchönen Hals. Ich habe ihr den Fuß geküßt, i 
kann ihr nicht die Kehle zudrücken, da würdeſt du wieder das 
beſte tun müſſen mit deinen verdammten Bändigeraugen: 
Man mag das Ding drehen, wie man will: du und ich, wir 
gehören zuſammen auf Tod und Verderben.“ 


Elftes Kapitel. 


Im Oſten der Vereinigten 

eckt ſich das gewaltige Alleghani⸗ oder Apalaſchen⸗ 
Gebirge, das die Waſſerſcheide zwiſchen dem Atlantiſchen 
Ozean und der Tiefebene des Miſſiſſippi bildet und an ein⸗ 
zelnen Stellen die Höhe von über zweitaufend Metern er⸗ 
reicht. Wie überall in dem Lande der unbegrenzten Mög⸗ 
lichkeiten die Gegenſätze ſchroff aufeinander ſtoßen, fo iſt es 
auch hier der Fall; während im nördlichen Teil des Ge⸗ 
birgsſtockes die Hochöfen rauchen und die belebte Bahn⸗ 
ſtrecke Philadelphia —Pittsburg ihre kühnen Bogenbrücken 
ausſpannt, gibt es an den ſüdlicher gelegenen Hängen end⸗ 
loſe Strecken, wo zwar der Indianer nicht mehr auf dem 
Krienspfad ſchleicht, wohl aber noch Bären und Wölfe das 
undurchdringliche Dickicht von Rhododendron und Schlinge 
pflanzen bevölkern, und die braune Klapperſchlange ziſchenz 
zwiſchen umgeſtürzten Baumſtämmen und bemooſten Steir 
nen ihre Warnungsſignale ertönen läßt. 

Es iſt eine Gegend, die den Jäger lockt. Er ſieht 
freilich oft genug genötigt, ſein Zelt unter den Bäumen 
Urwaldes aufzuſchlagen oder bei längerem Verweilen eine 
Blockhütte zu zimmern, denn wenn auch das Land beſonders 
an den Ufern des Tenneſſeefluſſes fehr fruchtbar iſt, To 
finden ſich an ſeinem oberen Lauf doch nur ſpärlich verſtreute 
Farmen, und ihre Beſitzer gelten als niere der Wildnis 
— fo gut wie im fernen Weſten, zu dem dieſe Gegend noch 
nicht gehört. 

Wo der Flut ſchiffbar wird, liegt die kleine Quäker⸗ 
anſiedelung Sichem; ſie hat eine Bahnverbindung nach dem 
Norden, und von ihrem Anlegeplatz geher die Dampfſchiffe 
bis in den Ohio, um von dort in den Vater der Flüſſe, 
Miſſiſſivpi, zu gelangen — an beiden Ufern genießen die 
Reiſenden den Anblick des urwaldes und es kann geſchehen, 
daß ein ſchwimmender Bär ihr Kielwaſſer kreuzt oder im 
Winter das Geheul der Wölfe ſich mit dem Ton des Nebel⸗ 
borns vermiſcht. . 25 5 

In einer der einſamſten Gegenden dieſes Gebiets, etwa 
eine halbe Tagereiſe ſüdweſtlich von Sichem, hatte Ulrich 
Weſten ſich am Tenneſſefluß angeſiedelt, und zwar mit jeiner 
jungen Frau. die ihm als echte Tochter des Waldes unver⸗ 
zagt in die amerikaniſche Wildnis gefolgt war. Es hatte 
einige Kämpfe gekoſtet, bis der Oberförſter Lachmann ſich 
davon überzeugen ließ, daß ein ehemaliger Ritterguts⸗ 
beſitzer und ſpäterer Schulreiter nicht alle Eigenſchaften zum 
ſoliden Ehemann verloren zu haben braucht, aber Lottchen 
und die Mutter hielten tapfer zuſammen, zumal erſtere 
behauptete, das Verlöbnis ſei arnicht aufgeldft, ſondern 
nur in eine Probezeit von unbeſtimmter Dauer umgewan⸗ 
delt worden. 

Schließlich gab die Erwägung den Ausſchlag, daß fünf⸗ 
zigtauſend Mark in Deutſchland kaum für eine Bauernſtelle 
reichten während fte drüben die Wildnis in ein Paradies 
umwandeln konnten — und daß zum Paradies die Eva ge⸗ 

örte, mußte ſogar der alte, nicht ſehr bibelfeſte Knaſterbart 
nurrend zugeben. — 

Für einen war dieſe deutſche Pionieridee das Evange⸗ 
lium: Der Jägerburſche Jochen Klein hatte ſich allmählich 
in feine Cooperromane fo tief hineingeleſen, daß er einen 
Dachs für einen Waſchbären und einen galiziſchen Keffel⸗ 
flicker als Indianerhäuptling äftimterte, und als er den 
Wunſch ausſprach, das junge Paar zu begleiten, 
Lachmann, der preußiſche Fiskus würde ihm ſeine Erlaub⸗ 
nis nicht vorenthalten 


Im Innern ſegnete der Alte dieſen Entſchluß, denn 


Jochem war trotz feiner Phantaſien ein goldtreuer 8 


r beſonders an Lottchen mit oſtpreußiſcher Zähigkei 
bing; wenn es wirklich zum Skalpieren kam, dann ſtreckte 
er ſicherlich den Flachskopf vor, um die ſchönen braunen 
Haare ſeiner Herrin zu retten. N 

on 22 ndianern hatte nun fee 
auf ſeiner amen Farm noch nichts b 


— 


ten von Nordamerika 


meinte 


4 
ernennen 


Poſtdampfer den Fluß hinunterjagte oder 
ſah man wohl bisweilen auf ſeinem Verdeck paar Rot⸗ 
äute in maleriſcher Kleidung und Rieger herumlungern, 
aber ſie waren meiſtenteils betrunken und jedenfalls ſehr 
m; hingegen gab es allerdings eine ziemliche Men 
ären in dem an das Ufer heranreichenden Urwald, wie 
denn überhaupt der ganze ſüdweſtliche Teil des Alleghani⸗ 
gebirges in dem Ruf ſtand, die letzten Erinnerungen einer 

romantiſchen Zeit am treueſten bewahrt zu haben. 

Man wußte das auch ganz genau in den 7 Dollar⸗ 
ſtädten des Oſtens von Waſhington bis hinauf nach Neuyork, 
und da in dem Rieſenlande die Entfernungen keine Rolle 
ſpielen, kam es gar nicht ſelten vor, daß irgendein Multi⸗ 


millionär ſich unter Mitnahme des nötigen Komforts auf⸗ 


machte, um ein paar Wochen ungeſchminkte Natur zu ge⸗ 
nießen. Sehr angenehm war dieſe Nachbarfſ gerade 
nicht aber Weſtens Farm war bisher von ihr verſchont ge⸗ 
blieben, obwohl ſich vier bis fünf engliſche Meilen waldein⸗ 
wärts ein Salzlecke befand, die wegen ihres Wildreichtums 
in beſonders gutem Ruf ſtand. 

Das ſollte indes bald anders werden. N 
2 An einem ſchönen ſonnigen Sommertag war Lottchen 
ganz allein daheim. Das kam gar nicht felten vor, denn der 

aushalt beſtand nur aus vier Perſonen: dem Ehepaar, 

ochem Klein, und einer Negerin namens Sarah, die für 
aröbere Haus⸗ und Feldarbeit verwendet wurde. 

Und beute waren ſie alle ausgeflogen. Ulrich betrieb 
einer alten Neigung gemäß hauptſächlich die Pferdezucht 
und war mit einer Koppel junger Tiere nach Sichem her⸗ 
auf, um ſeine Ware an den alten Parker abzuſetzen, deſſen 
Verbindungen wiederum bis Neuyork reichten; Sarah, da 
Mannweib, Knie ein neues Maisfeld ein, und Jochem hatte 
die Büchſe geſchulkert, um an der Salzecke ein Stück Wild zu 
ſchteen; die Jägerei lag ihm noch immer in den Knochen, 
und er tröſtete ſich über die Proſa des Lebens mit dieſem 
Reſt ſeiner Lederſtrumpfgeſchichten. 

Die funge Frau fürchtete ſich nicht vor der Einſamkeit. 
Daheim der oſtpreußiſche Kiefernwald war auch keine Heer⸗ 

aße geweſen, und wenn man dort nichts von Wölfen und 

ren wußte, bis an die Farm kamen dieſe lieben Tierchen 
auch nicht heran, höchſtens mal eine von den harmloſen brau⸗ 
nen Schlangen, die Lottchen ſchon ganz genau von ihren un. 
beimlichen Vettern mit der Schwanzklapper zu unterſchei⸗ 
den wußte. Auch der Fluß, an deſſen aufſteigendem Ufer das 
ſchlichte Blockhaus lag, war an feinem oberen Teil weni 
belebt: nur von Zeit zu Zeit zogen Flatboote oder Dampf. 
ſchiffe vorüber. Das nächſte ſollte Ulrich zurückbringen; 
Lottchen wollte fein Kommen abwarten und fehle ſich mit 
ihrer Arbeit unter den großen Ahornbaum, der den Hf 
eſchattete, — es war fait wie daheim, nur daß dort eine 
inde geſtanden hatte. g 

Ach ja, die Gedanken gingen doch oft genug zurück über 
den Ozean, aber es war ſeltſam, daß ſie weit weniger in der 

e weilten, als eine andere Umgebung auf⸗ 
uchten, die nicht von Erinnerungen, ſondern nur durch die 
orſtellungskraft belebt werden konnte. 

Den Zirkus Morelli, oder was einſt fo genannt worden 
war, bevor er in alle Winde zerſtob. — 

Ulrich hatte ſeiner jungen Frau über dieſen romanti⸗ 
ſchen Lebensabſchnitt genau Bericht erſtattet — verſchweigen 
ließ es ſich doch nicht, und um falſchen Gerüchten vorzu⸗ 
beugen, unterſtrich er auch die Geſtakt Judſcas. Die ſchöne 

Amazone war ihm ja tatſächlich wie ein guter Kamerad 
geweſen, und darum fiel der Strich vielleicht etwas kräfti⸗ 

er aus — ſo in der oſtpreußiſchen Art, die keine leichten 

onturen kennt und ſelten große Diplomaten hervor⸗ 

ebracht hat. Nur ſchade, daß Frauen am Beginn threr 

he keine weiblichen Namen lieben, und daß ſie bis zur 
Silberhochzeit die Kameradſchaft zwiſchen den Geſchlechtern 

leugnen, von da ab ſtellt fie ſich in der eigenen Ehe ein, 
und die Eiferſucht gibt ihre Abſchiedskarte ab. 

Eiferſüchtig war Lottchen Weſten nun freilich nicht, 
ſondern fie glaubte an die Treue ihres Gatten; aber fie 
2 doch lieber geſehen, daß dieſer John Perry feine 
eiden ſchwarzen Diamanten — den in der Krawatte und 
den anderen — nach einem ferneren Weltteil verpflanate; 
Neuyort und das Algehantgebirge lagen ziemlich weit aus⸗ 
einander, aber ſie befanden ſich doch beide in Amerika, und 
Amerika iſt das Land der un egrenzten Möglichkeiten. — 

Da kroch eine Schlange über den Hof. Es war eine 
von den harmloſen, vor denen Lottchen ſich nicht fürchtete, 
aber es blieb immerhin eine Schlange, und wenn man die 
idylliſch gelegene Farm mit allem, was fie enthielt, als ein 
Paradies bezeichnen konnte, fo ſtiegen ſetzt unwillkürlich 
Vergleiche aus der Geneſis auf. f 

ndes hatte die junge Frau keine Zeit, darüber nachzu⸗ 
grübeln, denn fie wurde plötzlich von Tipſy und Topſy über⸗ 
fallen, zwei ſchönen Rüden, die aus dem Walde heranſtürm⸗ 
ten und die Pfoten auf den Schoß der Herrin legten. Lott⸗ 
chen ſtreichelte die Köpfe der winſelnden Tiere. 


9 


ufkeuchte, | 


* 
ſchinken werden? 


f 5 51 Schämßt du 91 icht, 
98 92 chämſt bich nicht, Topſy? Bringt 


Och ſchon da, Madamken; all riget.“ 8 - 
Jochen Klein hatte ſich nach Kräften amerifaniftert, Er 
trug ein Jagdhemd und Ledergamaſchen — u nach dem 
Muſter des „Bärentöters“, nannte feinen oſtpreußiſchen 
Hinterlader hartnäckig „rifle“ und ſagte ſogar „all right“, 
wenn er ein Stück Wild gefehlt hatte. 5 
Diesmal aber brachte er einen ſtaatlichen Truthahn — 
N 3 Hunde wegen in die Aſte des Baumes und 
rl En 1 . etwas zu wurmen, 
u ottchen klopfte auf den 
„Haſt du Heimweh, Jochen. a; ſollte es ein Bären⸗ 


Der e ee ſich den flachsblonden Kopf. 
„Mit den 
Madamken. und dann können wir auch man gerne 3 Oſt⸗ 
ch einer erſt an der Salz ein 
richtiges Haus baut, bloß um den ganzen Tag vom Fenſter 
aus zu ſchießen — —“ * T 
„Ein Haus, Jochen?“ 4 
„Na ja, in Neuyork find fie ja wohl 15 Aber ganz 
e 
will d 


ihr 


kleine kann es nicht werden, denn fo 'n von Neger 
braucht Platz für zwei, und der Miſter och auch ſein 


Bett allein haben. Dem Parker ſeine Leute meinten auch, 


ein Million 


Das war nun mal die Art von Jochen: einen Teil der 
Tatſachen ſetzte er ſtets als bekannt voraus, und den Re 
ſchmiß er wie Kraut und Rüben durcheinander; aber Lott⸗ 
chen behielt den Bindfaden in der Hand, und ſchließlich 
kriegte ſie folgendes heraus: N 

Drüben in Sichem, der Quäkerniederlaſſung, war der 
alte Parker ein großer Mann. Er hielt einen Gaſthof, be⸗ 
trieb Pferdehandel, machte wie die meiſten Nankees noch 
zehnerlei nebenbei und kam öfters in die Städte des Oſtens 
bis nach Neuyork hinauf. Dort hatte er auf ſeiner letzten 
Reiſe anſcheinend die Bekanntſchaft eines Millionärs ge⸗ 
macht und von dem Wildreichtum des oberen Tenneſſee⸗ 
fluſſes berichtet; darauf hatte der Dollarkönig ihm den Auf⸗ 
trag erteilt, an geeigneter Stelle eine Jagdhütte zu errichten, 
und gleich ſeinen Diener mitgeſchickt, um den Bau des Block⸗ 
hauſes zu überwachen. 5 8 < 

Mit diefem Diener — anſcheinend einem Neger — batte 
Jochem geſprochen und den Zufammenhang erfahren; alis 
bis dahin war alles ſchön und gut, oder vielmehr n 
Jochems Anſicht das Gegenteil, denn dieſer Nimrod 
ſpruchte alles Wild für ſich allein. — — 3 

Die junge Frau verſank in tiefes Nachdenken. x 

Den Namen des Neuyorker Nabobs hatte Jochem nicht 
erfahren oder vermutlich gar nicht danach gefragt; der Neger 
aber erweckte in Lottchen ganz ſeltſame Ideen verbindungen; 
er wurde als ein Viehkerl bezeichnet, der Platz für zwei be⸗ 
anſpruchte, und war daher vermutlich ein beſonders kräftiges 
Exemplar jeiner Gattung. Und nun ſtieg in Lottchens 
Phantaſie jene Szene auf, die Ulrich mehr als einmal nit 
dramatiſcher Lebendigkeit geſchildert hatte; wie John Perrys 
Diener im Zirkus die ſtürzende Judiea mit feinen Herkules⸗ 
armen aufgefangen und damit die erſte Brücke zwiſchen der 
ſchönen Amazone und feinem Herrn gezimmert hatte. 

War auch heute dieſe Brücke vorhanden? 

Es gab ſicherlich viele kräftige Neger in Neuvork und es 
ab dort gewiß ebenſoviel reiche Jagdliebhaber — aber die 
Fäden des Schickſals laufen wunderbar durchei er, und 
wenn ſie einmal verknüpft waren, fo hielt es f. r, ihre 
Bahnen für immer voneinander zu trennen. 

Es konnte ſein, und es konnte nicht fein. — — — 

Inzwiſchen kam eine ee das von Sichem 
fällige Dampfſchiff ließ ſeine Pfeife önen, und Jochem 
eilte an den Fluß, um das dort liegende Kanu r e 
Weſten wurde zurückerwartet und mußte von Bord abgeho 
werden, denn wegen eines lumpigen Paſſagiers unterbricht 
kein amertkaniſcher Kapitän feine Fahrt. 

Die Gatten begrüßten einander herzlich. Sie waren 
nun feit Herbſt vorigen Jahres miteinander verhetratet und 
lebten anſcheinend in der glücklichſten Ehe; wenn nament⸗ 
lich in der letzten Zeit ein leiſer Schatten auf Ulrichs Zügen 


das würde pikfein, ſo was könnte ſich nur 
leiſten.“ 


eucht, 

Heute war Ulrich beſonders nachdenklich. Er bewun⸗ 
derte zwar den erlegten Truthahn, ſtreichelte die Hunde 
und ſetzte ſich mit gutem Appetit an den Eßtiſch: dann aber 
brachte er feine Brieftaſche zum Vorſchein, die Bank⸗ 
noten und ſchüttelte wiederholt den Kopf. 

(Fortſetzung folat) - 


— — 


eine Bergbefteigung eriten Nanges 
und ihre Gefahren. 
Bion Walther Krauſe. 


Das Beſteigen von Berggipfeln über 3900 Meter iſt 
durch die Wege⸗ und Hüttenbauten des deutſchen und böſter⸗ 
reichiſchen Alpenvereins und des ſchweizeriſchen Alpenklubs 
jetzt ungemein erleichtert, und eine Anzahl von prächtigen 
Berghäuptern ſind dadurch auch dem gewöhnlichen Sterb⸗ 


nuſſes wieder zu Tal und wo alatte, ſpaltloſe geneigte Eis⸗ 
flächen ſind, da kann man wohl gar ein paar hundert Meter 
„abfahren“, und mit Hilfe feines Bergſtockes rutſchend in 
wenigen Minuten eine Strecke überwinden, zu der man ſonſt 
eine Stunde mühſamer Kletterei gebraucht hätte. 


e 


* 


en zugänglich geworden, der es ſich noch vor 30. 
8 1 uicht träumen ließ, daß er einſt mit eigenen Augen 
einen Blick in die Wunder der Ets⸗ und Felswildniſſe jener 
Hochreglonen würde tun können. Aber die Anzahl der 

Gipfel, die der Durchſchnittstouriſt zu bezwingen vermag, 


Am Tage vor der eigentlichen Wee ‚magen » 


H 
und ein 


mmel emporragen. Jetzt treten Gletſcherſeil und Eis⸗ 
pickel in Tätigkeit. Durch das Seil miteinander verbunden 
ſchreiten die Bergſteiger vorwärts über Gletſcherſpalten 
und ſcharfe Eisgrate. Gleitet einer auf dem Grate aus in 
die Tiefe, fo bleibt dem Führer oder den Gefährten oft 
nichts übrig, als ſchnell an der anderen Seite hinabzuſprin⸗ 
gen, um nicht mitgeriſſen zu werden. Das iſt dann freilich 
ein verhängnis voller Augenblick. Hält das Seil, ſo gelingt 
es mit einiger Gewandtheit und Anſtrengung beiden, ſich 
wieder auf den Grat binaufzuarbeiten. \ 
aber, fo iſt die Chronik der Unglücksfälle um ein ſchreckliches 
Begebnis reicher. Auch ſchroffe Wände, auf denen Fuß und 
Hand oft kaum Raum zum Haften finden, ſogenannte Ka⸗ 
mine, d. h. ſenkrechte Felsſpalten, die oft noch dazu verglet⸗ 
ſchert ſind; Felsbänder, auf denen man ſich nur kriechend 
fortbewegen kann; nicht minder Schneewächten, d. h. über⸗ 
hängende feſtgefrorene Schneemaſſen, fordern die ganze Ver⸗ 
wegenheit, Kraft und Geiſtesgegenwart des Bergſteigers 
und die ganze Umſicht und Geſchicklichkeit der Führer her⸗ 
aus, ſoll Unglück verhütet werden. Das Leben der ganzen 
Geſellſchaft hängt oft an dem falſchen Tritt oder Griff. der 
augenblicklichen Eimwähe oder Unbeſonnenheit eines Ein⸗ 
zelnen. Steile Schneehalden werden meiſt gut überwunden, 
beſonders wenn der Schnee nicht zu hart iſt. Hat es jedoch 
in der Nacht ſtark gefroren, jo muß man zum Stufenhauen 
ſeine Zuflucht nehmen, was immer mühſam und langweilig 
iſt. Einer der tückiſchſten Zufälle iſt es, wenn der Berg 
Stellen mit Steinſchlag hat, d. h. Abhänge, wo Steine, die 
ſich durch die Witterung oben ablöſen, beſtändig zu Tal fah⸗ 
ren. Gleich Geſchoſſen kommen dieſe Boten von oben mit 
furchtbarer Gewalt heruntergeſauſt, und wer getroffen wird, 
iſt verloren. Da heißt es dann an geſchützter Stelle einen 
günſtigen Augenblick abwarten, der geſtattet, die gefährliche 
Stelle zu überſchreiten. Und nach allem dieſem winkt dem 
Bergſteiger oft nicht einmal als Lohn eine gute Ausſicht auf 
dem Gipfel. Häufig kann er dort kaum Atem ſchöpfen, denn 
heranziehende Nebel verkünden ſchlechtes Wetter und mah⸗ 
nen zur ſchleunigen Umkehr. Mit ihnen kommt oft Schnee⸗ 
eſtöber und ſchneidender, eiskalter Wind. Der wirbelnde 
chnee verdeckt die Umſchau, ſo daß manchmal ſelbſt die er⸗ 


fahrenſten Führer irre gehen und der Kompaß dann der 


einzige Retter in der Not wird. Freilich, bei ſchönem 
Wetter iſt alles anders, man ſteigt froh des gehabten Ge⸗ 


. — 


Reißt das Seil 


* Der Unterſchied zwiſchen Bienen⸗ und Weſpenſtich. 
Die Giftwirkung dieſer beiden ſchmerzhaften Inſekkenſtiche 
iſt recht verſchieden, da ſie in erſter Linie durch die Art des 


Giftes das beim Stich in die Wunde gelangt, bedingt wird. 
Die Wirkung des Bienenſtiches beruht, wie die „Arztliche 
Rundſchau“ darlegt, darauf, daß die Biene aus ihrem Stachel 
Ameiſenſäure abſcheidet, deshalb wird der Schmerz 
auch am beſten durch Behandlung mit Alkalien, wie 
3. B. Ammontak, bekämpft. Eine trotz der Ahnlich⸗ 
keit der Schmerzempfindung ganz entgegengeſetzte Giftein⸗ 
wirkung bringt dagegen der Stich der Weſpe hervor, denn 
der Weſpenſtachel ſcheidet keine Säure, ſondern ein al ka⸗ 
liſch wirkendes Gift ab. Bringt man Weſpenſtachel 
in Waſſer, ſo wird das Waſſer alsbald ausgeſprochen alka⸗ 
liſch. Man wird alſo den Weſpenſtich nicht mit den gleichen 
Mitteln wie den Bienenſtich, d. h. mit Alkalien behandeln, 
ſondern Säuren anwenden, die die Wirkung des 
alkaliſchen Giftes abſtumpfen und damit den Schmerz 
heilen. 5 


„Der ſchlafende Gaſt. In einem Wiener Kabarett- 
Café erſcheint ſeit einigen Wochen regelmäßig um 10 Uhr 
abends ein älterer Herr, läßt ſich einen Tee verabreichen, 
den er jedoch nicht trinkt, hört eine Weile den Vorträgen 
zu und nickt ein. Sein Schlaf wird immer feſter, kein Ge⸗ 
räuſch, kein Applaus, nicht die lärmendſte Muſik kann ihn 
ſtören. Er erwacht erſt um 1 Uhr nachts, weil ihn die Kellner 
wegen der Sperrſtunde wecken. Er gibt ein reichliches 
Trinkgeld und verläßt ruhig, wie er gekommen, das Lokal. 
Ein Arzt, den der Schlaf dieſes Gaſtes intereſſierte, zog ihn 
auf der Straße in ein Geſpräch. Der ſeltſame Mann er⸗ 
zählte: „Seit fünf Jahren kann ich in keinem Bette ſchlafen, 
kann überhaupt nicht ſchlafen, wenn es um mich herum 
ruhig und ſtill iſt. Ich wälze mich hin und her, kein be⸗ 
täubendes Mittel hilft und die Arzte wiſſen keinen Rat. Als 
ich — es ſind nun drei Monate her — in einem Theater ein⸗ 
ſchlief und erſt nach der Vorſtellung erwachte, kam ich auf 
die Idee, das nochmals zu verſuchen. Ich ſuchte diesmal 
ein Varieté auf, deſſen Spielzeit vier Stunden dauert, und 
erreichte meinen Zweck. Ich ſetzte die Verſuche fort und 
erprobte, daß ich dort am beſten ſchlief, wo es am geräuſch⸗ 
vollſten zuging und richtete danach meine Beſuche in. Ich 
bin keineswegs geiſtig geſtört; ein Nervenarzt ſagte mir, 
daß ſich mein Zuſtand langſam beſſern und ich zum normalen 
Schlaf zurückkehren werde. Ich war früher während des 
Tages ſehr müde, bin es jedoch weniger, ſeitdem ich auf 
dieſe Weiſe ein paar Stunden ſchlafe.“ Weitere Auskünfte 
waren von dem Sonderling nicht zu erlangen. 


Kleine Rundichau-Ete ß 


* Pariert. 5 
„Wollen gnädiges Fräulein damit ſagen, daß Sie ohne mich 
nicht leben können?“ 

* 


* Kindlicher Irrtum. Ein kleiner Junge kommt in 
eine Buchhandlung und fragt: „Was koſtet das Buch „Wie 
man Männer feſſelt“, das im Schaufenſter ausliegt?“ — 
„Das iſt doch kein Buch für dich, mein Junge“, meint der 
Buchhändler. „Was willſt du denn damit?“ — „Ich will es 
meinem Vater zum Geburtstag ſchenken, der iſt nämlich 
Schutzmann.“ 

* 


* Splitter. Bei den Menſchen iſt's wie bei den Ziffern: 
die aufgeblaſenſten ſind die Nullen. 

Wenn einer viele Jahre zählt, ſo nennt man ihn „be⸗ 
tagt“ — wenn man aber einen Termin um einen Tag über⸗ 
ſchreitet, ſo heißt das „verjährt“. 


für die 5 Karl Vendiſch in 
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„Sie find für mich Luft, mein Herr!“ — 


— er nn 


